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Schriftbidnder in Brettchen-
webereid,

Von HEINRICH VOLKART, 8t. Gallen.

wdlie Volkskunst, der in den letzten Jahren ein vermehrtes
Interesse gewidmet wird, hat sich immer mit Vorliebe in

: der Ausschmiickung der alltiglichen Gebrauchsgegenstinde
und Kleidungsstiicke betitigt und darin hat besonders die Webe-
kunst Hervorragendes geleistet und manch schones Objekt hervor-
gebracht.

Fin kleiner Zweig der Textilkunst kann mit vollem Recht als
Volkskunst bezeichnet werden: die Brettchenweberei, die Kunst, mit
Hilfe vier- oder sechseckiger Téfelchen Bénder zu weben.

Wie in Heft T 1907 dieser ,Mitteilungen“*) vom Verfasser des
weitern erldutert, ist diese Art der Weberei auf einem grossen Teil
unseres Hrdballs betrieben worden und wohl die schénsten Stiicke
haben der Orient und Asien, daneben auch die kleine abgelegene
Insel Island hervorgebracht. Es sind oft kleine, mit schéner Orna-
mentierung und schonen Farbeneffekten geschmiickte wahre Kunst-
werke des Hausfleisses, welche da aus Minner- und Frauenhinden
hervorgegangen sind.

Kein anderer Zweig der Weberei lisst, bei so einfachen Hilfs-
mitteln, der Individualitit und Phantasie des Einzelnen so reichen
Spielraum, wie die Brettchenweberei. Kann doch jedes beliebige Or-
nament, jede figurale Darstellung, auch jede beliebige Schriftart zur
Ausfithrung gelangen. Der Weber kann auch ohne weiteres von
einem Ornament zum andern iibergehen. Mittelst der Brettchen-
weberei ausgefithrte Bénder mit Inschriften sind hauptsichlich in
Island, Tunis, Persien, Kleinasien, Turkestan, Indien und Birma her-

*) H. Volkart: Die Brettchen- und Kammweberei, pag. 1—18.




4 FH

gestellt worden. Dann weisen auch die koptischen Griber zu Ach-
mihm, sowie die Insel Celebes und China bis jetzt je ein Stiick auf.
Von diesen Schriftbindern soll hier an Hand einer Anzahl Abbil-
dungen die Rede sein.

Man zieht bei einer Anzahl quadratischer, an den vier Ecken
durchbohrten Téafelchen aus Holz oder Karton (Fig. a) durch die
o o/ oberen zwei Locher jedes Brettchens rote, durch die untern
o ol zwei Liocher gelbe Féaden und verkniipft die Fiden je an
Fig. a. beiden Enden. Das eine Ende der Kette wird mit einer Schnur
am Leibe, das andere gegeniiber an einem Haken an der Wand fest-
gemacht. Wird nun die Kette gespannt, so bildet sich zwischen der
oberen und der unteren Fadenschicht und der Vorderseite der Brett-
chen das Fach <O, durch welches der auf einer Spule aufgewickelte
JUR Y Schussfaden geschoben wird (Fig. b). Hier-
B P scacill auf werden zwei Viertels-Drehungen der

Fig. b. Brettchen in ihrer Kbene vorwirts und
zwel riickwirts gemacht und nach jeder Viertels-Drehung der Schuss-
faden durch das Fach geschoben. Dadurch entsteht ein Band, dessen
Oberfliiche rot und dessen Unterseite gelb ist. Auf der roten Ober-
fliche kann in gelber Farbe jedes beliebige Ornament und jede be-
liebige Schrift zur Ausfithrung kommen. Zu diesem Zwecke dreht
man an den Stellen, wo die gelbe Farbe an Stelle der roten treten
soll, die Brettchen in entgegengesetzter Richtung der anderen, bis
der gelbe Faden oben erscheint und webt dann in der bisherigen
Weise weiter.

Auf diese Art sind die orientalischen und asiatischen Bénder,
die hier an Hand der Abbildungen erklirt werden, hergestellt.

Die isléndischen Schrift- und Ornamenthbiinder sind auf eine von
der vorgenannten abweichenden Art gewoben. Die Brettchen, gleich
bezogen wie oben, werden auf die Spitze gestellt, so dass sich zwel

Fécher tibereinander bilden (Fig. ¢). Dabel

// wird mit den Brettchen abwechselnd eine

Viertels-Drehung vorwiirts und eine riick-

Fig. c. wiirts gemacht und nach jeder Viertels-

Drehung der Schussfaden durch das obere Fach hindurch und durch

das untere zuriick gefiihrt. So entsteht ein schlauchartiges Gewebe,

dessen obere Seite rot und dessen untere Seite gelb ist; das Band
zeigt die gewohnliche Leinwandbindung.
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Wie bei der vorher beschriebenen Technik kann auch hier jeder-
zeit jedes beliebige Ornament und jede Schrift dadurch hergestellt
werden, dass bei den Stellen, bei denen die gelbe Farbe an Stelle
der roten treten soll, die Brettchen in entgegengesetzter Richtung
gedreht werden, bis die gelbe Farbe oben erscheint, und dann wird
weiter gewoben. Man webt in Kreuzstichmanier, d. h. je zwel Brett-
chen und zwei Drehungen entsprechen einem Kreuzchen.

Die Brettchen werden sowohl in Island, wie auch im Orient
und in Asien bei Schrift- und Ornamentbéindern immer paarweise
angeordnet, das heisst, es haben immer zwei Brettchen ihre Fiden
symmetrisch gegeneinander gewendet. Selbstverstéandlich kann man
sowohl bei der islindischen, als auch bei der orientalischen Technik
von der Figurenweberei jederzeit ohne weiteres zur Schnurband-
weberel iibergehen, um andere Motive zu erhalten, die, wenn die
Brettchen einmal angeordnet sind, sich beim Weiterweben stets von
selbst ergeben. Die Brettchen werden dann nach jedem Schuss stets
in der gleichen Richtung gedreht. Die vier Fidden eines Brettchens
werden dabei durch die Drehung derselben zu einer Schnur gedreht
und durch den Schussfaden vereinigen sich diese Schniire zum Bande,
daher der Name Schnurbinder.

Die Offnung der koptischen Griber in Achmihm, der Weber-
stadt im alten Agypten, hat auch einige wenige mit Brettchen ge-
webte Bénder zu Tage gefordert, meistens Schnurbinder, die sich
jetzt in der Jakobsthal’'schen Sammlung in der Berliner Technischen
Hochschule befinden. Ein originelles Band aus Achmihm aus dem
zehnten oder zwdolften Jahrhundert besitzt Herr Leopold Iklé in
St. Gallen in seiner wundervollen Textilsammlung. Hs ist auf die
an erster Stelle beschriebene Technik mit zweimaligem Vor- und
Riickwirtsdrehen der paarweise angeordneten 28 Brettchen gewoben
in Seide, oben blau, unten beige. Jedoch scheint dem Weber dieses
Bandes die Moglichkeit, auf diese Art Ornamente auf dem blauen
Grunde hervorzubringen, nicht bekannt gewesen zu sein, denn das
ganze ca. zwel Meter lange Band ist mit originellen, gestickten
Motiven geschmiickt und trigt eine Inschrift in arabischen Schrift-
zeichen. Diese Inschrift konnte vor kurzem von einem hollindischen
Gelehrten iibersetzt werden, sie lautet:

»Hab Erbarmen mit mir, oh’ Herr,
denn in Dich setze ich mein ganzes Vertrauen.®
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Das Band ist also arabischer Herkunft. Dank der Freundlichkeit
des Besitzers, der in liebenswiirdiger Weise meiner Sammlung ein
Stiick des Bandes iiberwies, ist es mir mdoglich, das seltene Objekt
hier im Bilde, Tafel 1, Fig. ¢. vorzufiihren:

Oben im ersten und zweiten Teil ist die Inschrift in zwei Stiicken;
darunter kleinere, hiibsch gestickte Ornamente. Doch hiitte der
Weber, wie bemerkt, alle Figuren und die Schrift ohne Stickerei
nur mit der Webetechnik allein zu stande bringen kionnen.*)

Die Orient-Sammlung Moser in Charlottenfels bei Schafthausen,
die von ihrem Besitzer in grossziigiger Weise als Stiftung dem histo-
rischen Museum in Bern vermacht wurde und also dem Schweizer-
lande fiir immer erhalten bleibt, enthélt eine reiche Auswahl von
mit Brettchen gewobenen Béndern, die ich alle, dank der freund-
lichen Zuvorkommenheit Herrn Mosers, der sie mir auf einige Zeit
iiberliess, aufs eingehendste studieren und untersuchen konnte. Die
schonsten derselben kann ich hier ebenfalls im Bilde vorfiihren.

Tafel 2 zeigt drei persische Schriftbander: a. ein Hamail (Schul-
terband) mit 32 Brettchen, in roter und weisser Seide gewebt, mit
einem in geradezu verbliiffender Vollkommenheit und Schonheit aus-
gefithrten Koranspruch. Vers 256 aus der 2. Sure; daneben den
Pfau mit dem Lebensbaum in hiibscher Darstellung.

b. Ein Schriftband in Silber und schwarz mit 64 Brettchen
gewebt; wieder mit dem Pfau und dem Lebensbaum und einigen
arabisch-persischen Inschriften; rechts oben ,gesegnet sei’'s“, dann:

»Moge in allen Dingen Dein Gliick wach sein®;

»Der Reichtum moge dich immer begleiten:

,Die Blume Deiner Glickseligkeit moge sich stets entfalten®
,Und dass es ein Dorn sei im Auge Deiner Feinde®.

Daneben auch das Datum: 1247 (arabische Zeitrechnung), ,,gemacht
von Mohammed“.

c. Ebenfalls ein sehr schon ausgefiihrtes persisches Band in
blassrosa und weisser Seide und kleinen Spriichen u. a., auch wieder

*) In Kurzem erscheint im Verlag von Delachaux & Niestlé in Neuenburg
ein Prachtwerk iiber die Brettchenweberei: G. Jéquier & A. v. Gennep:  Le tis-
sage aux cartons et son utilisation décorative dans 1'Egypte ancienne.® Mit
priichtigen Farbtafeln und vielen Abbildungen ; ich méchte das Werk Interessenten
sehr empfehlen.
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zweimal der im Orient oft zu Dekorationszwecken angewandte Spruch
»Gesegnet sei’s“. Am Rande dieser drei Béinder sind hiibsche Zacken-
verzierungen in verschiedenen Farben.

Tafel 3. a. Ein in Persien mit 68 Brettchen sehr schén in
blassrosa und beige Seide ausgefiithrtes Band, das neben verschie-
denen Ornamenten wiederum den Spruch: ,Gesegnet sei’s“ und die
Jahrzahl 1242, arabische Zeitrechnung, trigt, sowie Verse 51 und
52 der 68. Sure des Korans.

b. Dieses Band ist turkestanische Arbeit aus Buchara, mit
40 Brettchen, ziemlich roh gewebt und zeigt neben dem Pfau mit
dem Lebensbaum verschiedene kleine Ornamente und die Inschrift:
»Gesegnet sei’s“. Unten noch ein kleines Schnurband aus Buchara.

Tafel 4. a. Ein meiner Sammlung von Herrn Moser giitigst
tiberwiesenes Band, ein ,Kamarbend“ (Kindertrageband) aus Persien
mit 54 Brettchen gewebt in Seide und Baumwolle mit dem Pfau,
dem Lebensbaum, dem zweimaligen Spruch: ,Gesegnet sei’s“ und
zwel anderen kleinen Spriichen. Bei diesem Band, sowie dem Schrift-
band a in Tafel 2, ist die Schnur, in welche die Binder auslaufen,
fast bis zum Schlusse auch mit Brettchen gewebt.*)

Tafel 5. a. Ein von Herrn Moser meiner Sammlung geschenktes
Band aus Persien in Silber und Seide mit 90 Brettchen gewebt;
der Rand ist dusserst fein gewoben, der mittlere Teil mit hiibschen
kleinen Motiven und der Inschrift: ,Gesegnet sei’s“.

b. Die Sammlung Iklé enthilt dieses ziemlich alte, aus Jerusalem
stammende, jedenfalls fiir Pilgerzwecke angefertigte Stiick, mit der
Inschrift: ,,Longitudo Sanctissimi Sepuleri Domini nostri Jesu Christi“
und verschiedenen Tabernakel-Ornamenten mit 37 Brettchen in beige
und altrosa Seide ausgefiihrt. Ein gleiches Band befindet sich auch
im Pauls-Museum in Worms.

Schone persische und armenische Schriftbéinder enthilt die Ja-
kobsthal’'sche Sammlung in der Technischen Hochschule in Berlin.
Der in meinem Artikel Heft I 1907 der ,Mitteilungen®, Seite 13,
beschriebene chinesische Giirtel mit je einem Schriftzeichen auf jeder

*) Dies wird in der Weise bewerkstelligt, dass nachdem der Schussfaden
durch das Fach gefiihrt wurde, er unter dem Band zuriick und dann nach der
Umdrehung der Brettchen wieder durchs Fach gefithrt und straff angezogen
wird usw.
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Seite der Tasche befindet sich in der Sammlung Lehmann-Filhés im
Museum fiir Vélkerkunde in Berlin,

Tafel 4 b zeigt ein Strumpfband aus der Umgebung von Smyrna,
wie solche dort heute noch verkauft werden; es ist neueren Datums,
ornamentiert mit einem Fisch, einem Schiff und der Jahreszahl 1914.

Tafel 6 a und b und Tafel 7 a stellen drei birmanische Schrift-
béinder dar. Sie finden in den birmanischen Kldstern zum Umbinden
der Palmblatt-Handschriften Verwendung. Diese Binder gelangen
nicht in den Handel. Es sind Votivgaben an die Kloster. Die Arbeit
wird meist von Frauen frei nach einfacher, geschriebener Vorlage
ausgefiihrt. Gewdohnlich ist der Anfang und das Ende quergestreift
oder mit kleinen Quadraten und &dhnlichen Motiven verziert. Pro-
fessor Dr. L. Scherman, der an Ort und Stelle in Birma die Technik
beobachtete, hat dariiber in seiner schonen Monographie ,Brettchen-
weberei aus Birma und den Himalajalindern“ im Miinchener Jahr-
buch der bildenden Kunst 1913, IV. Heft, eingehend und anschau-
lich mit sehr schonen Abbildungen berichtet; eine gediegene Be-
reicherung der Literatur iiber die Brettchenweberei.

Die Tafeln 6 und 7 zeigen jedesmal Avers und Revers der
Bénder. Die Spriiche wurden mir in verdankenswerter Weise von
Herrn Dr. Fiihrer in Binningen unter Mitwirkung eines ihm befreun-
deten buddhistischen Monches in Malé (Oberbirma) iibersetzt; sie
sind sehr interessant und folgen daher anbei in Ubersetzung.

Tafel 6, Fig. a, in sehr schoner, deutlicher Schrift ausgefiihrt;
das Band ist gegen drei Meter lang, mit 30 Brettchen in rot und
weisser Baumwolle ausgefithrt. Inschrift:

»,Die Brahmanen allein sind die beste Kaste, niedrig ist jede
andere Kaste; die Brahmanen allein sind die weisse Kaste, schwarz
ist jede andere Kaste; nur die Brahmanen werden rein, nicht die
Nicht-Brahmanen; nur die Brahmanen sind leibliche S6hne des Gottes
Brahman, aus dessen Mund entstanden, von Brahman gezeugt, von
Brahman gebildet, Erben des Brahman! Was sagt Herr Gotama
dazu?“

Das Schriftband ist offenbar ziemlich neueren Datums und bil-
dete die Umschniirung einer Palmblitter-Handschrift, enthaltend eine
birmanische Ubersetzung des alt-buddhistischen Assaldyanasutta, der
93. Predigt Buddhas im Majjhimanikdya oder der ,Sammlung der
mittelgrossen Lehrvortrige®. Buddha richtet in Beantwortung der
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o



a.
b.

Schriftband aus Birma, neueren Datums.
Schriftband aus Birma, sehr alt; Sammlung Volkart.

9 Toje T,



Tafel 7.

Sammlung Volkart.
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Frage Assalayanas eine Reihe von Gegenfragen an denselben, die
dieser alle bejaht und damit zugibt, dass die Behauptungen der Brah-
manen hinfillig und somit alle vier Kasten rein sind.

Tafel 6 b. Ein sehr altes, mit 80 Brettchen in blau und weisser
Baumwolle gewebtes Band; blau-weisse Schriftbinder sollen sehr
selten sein und finden sich nur in alten Klostern der Schan-Staaten.
Inschrift: '

,Konig Elara hatte an seinem Bette eine Glocke befestigt,
deren Strang ins Freie ging, damit jedermann, dem Unrecht ge-
schehen, sie lduten konne. Zuerst zerrt an dem Seile eine Kuh,
deren Kalb von dem Sohne des Konigs iiberfahren wurde. Der Konig
liisst seinen Sohn durch die Réder desselben Wagens zermalmen.
Dann sucht ein Vogel beim Kionig Hilfe, weil ihm eine Schlange
das Junge getotet, und der Konig ldsst die Schlange téten. Zum
drittenmal ldutet die Glocke, und eine alte Frau zieht am Strange;
sie hat Reis zum Trocknen ausgelegt und ein zur Unzeit fallender
Regen hat ihn verdorben. Der Konig sieht darin eine Strafe fiir
eine Schuld, die er kurz vorher auf sich geladen, er tut Busse.®

Dieses Spruchband bildete die Umwicklung einer Palmblétter-
Handschrift, enthaltend die Schan-Ubersetzung des , Sihalatthakatha-
Mahavamsa“, eines singhalesischen Kommentars zur grossen Ge-
schichte der Insel Ceylon.

Vergleiche: ,,Als Kaiser Karl zu Ziirich wohnte, liess er eine
Sdule mit einer Glocke daran errichten, damit sie jeder ziehen kénne,
der Handhabung des Rechtes forderte, so oft der Kaiser am Mit-
tagsmahl sitze“; Grimm, Deutsche Sagen II, Nr.453. Hier, wie in
der dhnlichen Sage von dem weisen Kaiser Theodosius (Gesta Ro-
manorum 105) ist es eine Schlange, die gegen eine Krite ihr Recht
sucht und findet.

Tafel 7 a mit 36 Brettchen in rot und blassgelber Baumwolle
gewebt. Inschrift:

,Gleichwie wenn ein Mann ein einlochiges Joch ins Meer wiirfe
und der Ostwind dieses nach Westen, der Westwind nach Osten,
der Nordwind nach Siiden und der Siidwind nach Norden herum-
wiirfe; und es wire da eine eindugige Schildkrite, die einmal in
hundert Jahren emportauchte — was meint ihr wohl, ihr Ménche,
wiirde die eindugige Schildkrite ihren Hals in jenes einlochige Joch
hineinstecken ? Kaum, hochstens vielleicht einmal in langer Zeit.
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Aber eher noch konnte die eindugige Schildkriéte mit ihrem Hals
in jenes einlochige Joch geraten, als dass der Tor, der einmal in
die niedrige Daseinsform geraten ist, wieder als Mensch geboren
wiirde.“

Das Schriftband war héchst wahrscheinlich die Umhiillung einer
Palmblitter-Handschrift, enthaltend die birmanische Ubersetzung der
129. Predigt Buddhas in dem , Majjhimanikdya“ oder der ,Samm-
lung der mittelgrossen Lehrvortrige.“

Vergleiche zu obigem das Gleichnis Jesu vom Kamel und dem
Nadelohr im Neuen Testament (Matthdus 19, 24; Markus 10, 25;
Lukas 18, 25).

Die Bénder Iig. b von Tafel 6 und Fig. a von Tafel 7 sind
durch Freundeshand meiner Sammlung geschenkt worden, Band Fig.a
von Tafel 6 befindet sich in einer Privatsammlung in Frankreich,
die noch zwei andere dhnliche Stiicke aufweist.

Das Grassi-Museum in Leipzig beherbergt ebenfalls birmanische
Spruchbinder nebst zwei birmanischen Brettchen-Webstiihlen.*) Prof.
Dr. Scherman erwithnt in seiner Arbeit auch einen Mann in Benares,
der mit Brettchen indische Schriftbéinder webte; leider wurde er
durch Unwohlsein und dadurch beschleunigte Abreise verhindert, den
Mann zu photographieren und Stiicke seiner Fabrikation zu erwerben.
F. Reuleux erwihnt in seinem Buche ,Eine Reise quer durch Indien*,
Seite 102, einen jungen Mann, der mit Brettchen Binder webte, die
mit Sanskritinschriften geschmiickt waren.

Im ,Bulletin Nr. 29 van het Kolonialmuseum te Haarlem vom
Dec. 1903“ wird ein ,,Buginesisches Krishand“ aus der Umgebung
von Makassar in Celebes erwidhnt und auch abgebildet, das neben
einer arabischen auch eine ,Buginesisch-makassarsche® Inschrift
trigt. Weitere Nachforschungen nach solchen Schriftbindern in
Celebes sind his dato erfolglos geblieben.

Auch in Tunis werden Giirtel mit kleinen Inschriften in Brett-
chenweberei angefertigt. In einer hiesigen Privatsammlung befindet
sich ein schones Stiick dieser Art, ein tunesischer, mit 100 Brett-
chen in gelber und roter Wolle sehr schon ausgefiihrter Giirtel mit

*) Auch das Ethnographische Museum in Miinchen besitzt zwei birmanische
Schriftbinder, ein fertiges und ein angefangenes mit noch daranhingenden Brett-
chen, durch Prof. Dr. Scherman zuriickgebracht.
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der Inschrift: ,Amilah Mohammed sanat 1174%; deutsch: ,gemacht
von Mohammed im Jahre 1874“.

Fig. b von Tafel 7 stellt ein Stiick eines in meinem Besitz be-
findlichen islindischen Spruchbandes dar, ein ,Styttuband® (Auf-
schiirzband), auf weiter oben beschriebene Art mit 26 Brettchen in
braun und roter Wolle angefertigt.

Der Spruch des Bandes [es ist der 4. Vers eines , Ljodabrjef“

(Gedichtbriefes) von porlakur porarinsson in Madruvellir (1 1773)
an Gudrun Jonsdottir] lautet:

deutsch:
,Dagana alla drottin minn »,Alle Tage wiege Dich
,Dilli pjer a drmum Der Herr in seinen Armen,
LStta galla sefi pinn Leid und Weh halt fern von Dir
,Solar hallar kongurinn 1901.“ | Des Sonnenpalast’'s Konig.“

. (frei iibersetzt)

Solche isléndische Spruchbiéinder sind ausserordentlich selten und
sehr schwer zu crhalten, da auf Island fast niemand mehr solche
zu weben versteht. Nur den eifrigsten Bemiihungen einer befreun-
deten Islinderin in Reykjavik danke ich es, dass ich in den Besitz
des Bandes gelangte.

Weitere, vollstindig erhaltene, islindische Schriftbinder (islin-
disch ,leturband“) sind mir nicht bekannt; Frl. Lehmann-Filhés
(f 1911) besass in ihrer reichhaltigen Sammlung drei Bruchstiicke,
wovon zwel in ihrem schinen Werk *) auf Seite 34 abgebildet sind.
(Das gleiche Werk enthélt auch einige hiibsche Abbildungen persi-
scher und armenischer Schriftbéinder.)

Das Altertumsmuseum in Reykjavik hesitzt ein Band mit der
Inschrift: ,Sigridur Pédlsdottir A. B.“

Vermutlich birgt noch manches Museum Schrifthinder in Brett-
chenweberei. Den Museen wiire sehr zu empfehlen, solche Stiicke
zu sammeln, so lange sich noch Gelegenheit dazu bietet, denn die
Zeit ist sicher nicht allzu fern, da diese schine Webekunst ganz ver-
schwindet. So konnen dann wenigstens Offentliche Sammlungen einer
spiteren Zeit diese schinen Zeugen einer eigenartigen Webetechnik,
die so lange im Verborgenen blithte, vor Augen fiihren.

*) Uber Brettchenweberei von M. Lehman-Filhés, Berlin 1901. Verlag von
Dietrich Reimer. Ein Werk mit vielen schinen Abbildungen, das ich jedem
Interessenten sehr empfehlen kann.
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Obschon es sich nur um einen kleinen Zweig der Weberei,
speziell der Bandweberei, handelt, sind noch lange nicht alle Unter-
suchungen und Forschungen auf dem Gebiete der Brettchenweberei
abgeschlossen. Emsige Forscher fordern immer wieder neue, bisher
unbekannte Anhaltspunkte und Entdeckungen zu Tage, und es wird
noch manche Jahre dauern, bis die Nachforschungen nach Veirbrei-
tung und nach den verschiedenen Abarten der Technik der Brettchen-
weberei zu einem vollstindigen Abschluss gelangt sind. Leider ist
diese interessante Technik in vielen Lindern immer mehr im Ver-
schwinden begriffen infolge der Konkurrenz maschinell viel billiger
hergestellter Bédnder, welche die Brettchenweberei zum Teil nach-
ahmen *), wie dies zum Beispiel in Algier der Fall ist. Dadurch
werden z. B. in Algerien die Brettchenweber misstrauisch, was die
Nachforschungen zum Teil sehr erschwert.

*) Ich besitze in meiner Sammlung drei Stiicke von maschinell hergestellten
Bindchen, bei denen die Brettchenwebemanier ziemlich gut nachgeahmt ist, doch
sind sie nicht so schon, wie die richtigen in Brettchenweberei ausgefiihrten
Bénder.



	Schriftbänder in Brettchenweberei

